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Zur Zeit 
Neujahrsgruß des Erzbischofs von Paderborn: 
i. Die Umwälzungen der letzten 50 Jahre -
Auch die Kirche an einem Wendepunkt - Eine 
Restaurierung des Mittelalters nicht mehr mög­
lich - Deutsche Geisteshaltung - Die «geschlos­
senen Räume » - Das « Geführtsein » vom Klerus 
- Verantwortlichkeit des Laien für diese Welt -
Eintritt der farbigen Völker in die Weltge­
schichte - Profilierte christliche Persönlich­
keiten - 2. Die tieferen Ursachen der Erneuerung 
- nicht die Verbände - sondern Eucharistie-
Anpassung an das technische Zeitalter. 

Psychologie 
Neurose - Perfektionismus — Frömmigkeit: 
Positiver und negativer Aspekt der Neurose -

Neurose als Leiden an der Realität - Das per­
fektionistische Vorstellungsbild - Wirklich­
keitsbereiche, die ignoriert werden: Körper­
welt und Sexualtrieb - Schuldgefühl - Gerech­
tigkeit - Die Gegensätze in der Seele. 

Pastoral 

John Henry Newman als Wegbereiter der 
«Katechetischen Bewegung»: Er setzt bei 
den Kirchenvätern an : 1. Negativ in Ablehnung 
der deduktiven Methode - Die Abhandlung 
«Antonius in der Ruhe» - 2. Positiv: die Lehr­
methode der Bibel - Das E t h o s - Chrysostomus 
und die Unterscheidungsgabe des Herzens -
Die Anpassung - Der Sinn der Weisungen des 
Hl. Offiziums. 

Frömmigkeit 

Das Geheimnis von Fatima : Der Brief an den 
Papst von 1940 - Das dritte und das vierte 
Manuskript der Lucia - Die Höllenvision -
Die «Begründung» der Andacht - Der Krieg 
und die erleuchtete Nacht - Nachdenkliches 
zum Verhalten der Lucia - Das Heilige Offizium. 

Politik 

Der Störenfried Frankreich: r. Die Tatsachen 
der Rüstung auf beiden Seiten - Die Korporativ-
Persönlichkeit im politischen Bereich - Hitler 
und De Gaulle - Frankreich und die Angel­
sachsen - De Gaulies Handeln unsinnig oder 
ein Ausdruck metapolitischen Denkens ? 

Das «Konstantinische Zeitalter» 
geht zu Ende 

(Von den Neujahrsgrüßen, die zu Beginn i960 von repräsentativen 
Persönlichkeiten des politischen wie des kirchlichen Lebens der Presse 
oder dem Radio zur Veröffentlichung anvertraut wurden, verdienen nur 
wenige länger festgehalten zu werden. Umso bereitwilliger bringen wir 
unseren Lesern Ausschnitte aus den Grußworten des Hw. Herrn Erz­
bischofs Lorenz Jäger an seine Diözesanen, die, wie uns scheint, eine Ver­
breitung über die Grenzen der Diözese Paderborn, ja über die Grenzen 
Deutschlands hinaus verdient haben. Und dies aus zwei Gründen : sie sind 
einmal ein Zeugn i s für den regen und aufgeschlossenen Geist, in dem 
moderne Probleme der Seelsorge in dieser deutschen Diözese mit System 
angegangen werden ; sie enthüllen anderseits eine Weltsituation der Kirche 
von heute, die zu überdenken nicht dringlich genug auch anderen empfoh­
len werden kann. d.R.) 

Die beispiellose Revolution, die in den letzten 5 o Jahren auf 
politischem, sozialem, wirtschaftlichem und kulturellem Ge­
biet sich vollzieht, hat durch die naturwissenschaftlichen und 
technischen Errungenschaften unserer Tage ein geradezu 
atemberaubendes Tempo angenommen. Es ist den Philosophen 
und Theologen und Soziologen noch nicht gelungen, alle Di­
mensionen dieser die ganze Menschheit umfassenden Um­
wälzung auszumessen und in ihren Folgen darzustellen. Ich 
erinnere an die verschiedenartigen Versuche einer Deutung, 
wie sie Karl Jaspers in seinem Buch' «Die geistige Situation 
der Zeit» (1931), Hans Freyer in seiner «Theorie des gegen­
wärtigen Zeitalters» (1955) und Romano Guardini in seinem 
Werk «Das Ende der Neuzeit» (1950) vorgelegt haben. Man 

mag zu diesen Deutungsversuchen stehen, wie man will, eines 
ist sicher: es b e r e i t e t s ich e ine n e u e W e l t k u l t u r , e i n e , 
n e u e W e l t a n s c h a u u n g vo r , und sie hat sich schon weit­
hin durchgesetzt, die von dem Geist einer säkularisierten tech­
nischen Zivilisation beherrscht und geprägt ist. 

Nicht nur die Menschheit, a u c h d ie K i r c h e steht an ei­
nem Wendepunkt ihrer Geschichte. Das sogenannte «Kon­
stantinische Zeitalter» geht zu Ende. Kaiser Konstantin der 
Große hatte die Kirche unter den Schutz des Staates genom­
men und eine enge Verbindung von Kirche und Staat einge­
leitet. Der Höhepunkt der von ihm inaugurierten Epoche war 
das Mittelalter, in welchem die gesamte Kultur der europäischen 
Völker irgendwie vom Geiste des Glaubens geführt und durch­
drungen war. Auch die Reformation hatte daran nichts ge­
ändert. Sie bedeutete zwar eine schwere Krisis des Konstan­
tinischen Zeitalters, aber nicht dessen Ende. Gegenüber dem 
Angriff des christentumsfeindlichen Rationalismus suchte sich 
die Kirche im 18. Jahrhundert abzuschirmen. V i e l e n k i r c h ­
l i c h e n K r e i s e n des 19. J a h r h u n d e r t s e r s c h i e n d ie 
R e s t a u r i e r u n g des M i t t e l a l t e r s als w ü n s c h e n s w e r t . 
Das mittelalterliche Verhältnis zwischen Kirche, Gesellschaft 
und Kultur schien ihnen das Ideal zu sein, das mit allen Mitteln 
restaurativ wieder hergestellt werden mußte. Die Romantik 
und die Zeit der Neugotik sind gerade in unserem Vaterland 
sprechende Symptome dieser Geistesjialtung. 

Damit hing es zusammen, daß man nach Möglichkeit ver­
suchte, d i e G l ä u b i g e n in g e s c h l o s s e n e n R ä u m e n v o n 
a l l em a b z u s c h i r m e n , was e ine A u s e i n a n d e r s e t z u n g 
m i t d e n u n c h r i s t l i c h e n Z e i t s t r ö m u n g e n n o t w e n d i g 
g e m a c h t h ä t t e . Ich brauche mich über die Wege, welche 
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Seelsorge und christliche Erziehung zur Erreichung dieses 
Zieles beschritten haben, nicht zu verbreiten. Diese Versuche 
waren sicherlich für i h r e Z e i t g u t und providentiell. Aber 
dieses Abgeschirmtsein des christlichen Volkes von der zu­
nehmend sich säkularisierenden Weltkultur, dieses Betreut-
und Geführtsein vom Klerus hat das B e w u ß t s e i n d e r e i ­
g e n e n V e r a n t w o r t l i c h k e i t des L a i e n für d i e s e W e l t 
u n d für das p e r s ö n l i c h e Z e u g n i s des G l a u b e n s in 
s e i n e n L e b e n s b e r e i c h e n n i c h t v o l l z u r Rei fe k o m ­
m e n l a s s e n . 

Wir haben auf der Dechantenkonferenz vom 19. bis 22. Mai des zu 
Ende gegangenen Jahres überlegt, wie die falschen S iche rungen 
abzubauen sind und wie die böse Kluft im Leben so vieler Christen 
zwischen dem Verhalten in der Welt und dem Stehen vor Gott in einer 
an der Welt orientierten Frömmigkeit geschlossen werden kann. Wir wol­
len, aufbauend auf der Dechantenkonferenz, gleich im Frühjahr dieses 
neuen Jahres bezirksweise Seelsorgetagungen abhalten, auf denen wir 
gemeinsam die Wege überlegen, die zur Verlebendigung unserer Gemein­
den in der neuen Weltsituation und zum wirksamen Einsatz unserer seel­
sorglichen Bemühungen zu beschreiten sind. 

Liebe Mitbrüder! Aus der für das Konstantinische Zeitalter 
charakteristischen Gemeinsamkeit von Kirche und Staat i s t 
e in G e g e n ü b e r g e w o r d e n , das in einigen Ländern freund­
schaftlicher, in vielen Ländern neutraler Art, leider auch in 
sehr vielen bereits von erklärter grundsätzlicher Feindseligkeit 
ist. Viele Staaten versuchen, alle Erinnerungen an die christ­
liche Kultur auszulöschen oder durch andersartige Ideologien 
zu ersetzen. Der Eintritt der farbigen Völker in die Weltge­
schichte und das Wiederaufleben der großen nichtchristlichen 
Weltreligionen des Hinduismus, des Buddhismus und des Is­
lam haben eine völlig veränderte Weltsituation hervorgerufen, 
welche die Kirche vor ganz neue und überaus schwierige Auf­
gaben stellt. Unser Hl. Vater Papst Johannes XXIII . hat in 
seinem Rundschreiben «Princeps Pastorum» vom 28. No­
vember 1959 bereits die Folgerungen aus dieser gewaltigen 
Umwälzung für die Mission gezogen und dabei vor allem e ine 
Aufgabe der Kirche hervorgehoben, die er als vitale Notwen­
digkeit für a l le Teile der Kirche bezeichnet: die Laien sollen 
ihren aktiven Posten auf dem Felde des Apostolats in Zusam­
menarbeit mit der ltirchlichen Hierarchie einnehmen ... 

Liebe Mitbrüder ! Mit Dank gegen Gott dürfen wir feststel­
len, daß, zusammen mit der großen Umwälzung in der Welt 
während der letzten 50 Jahre, eine Aktivierung des Laienapo-
stolats auf allen Gebieten bereits begonnen hat. In der Litera­

tur, in der Kunst, auf allen Gebieten wissenschaftlichen Ar­
beitern, s p e z i e l l in d e r P h i l o s o p h i e , im g e s e l l s c h a f t ­
l i c h e n u n d s o z i a l e n L e b e n gibt es - Gott sei D a n k - e i n e 
große Anzahl von Christen, die sehr ernsthaft und mit Erfolg 
sich bemühen, bei aller Wahrung der Eigengesetzlichkeit die­
ser Gebiete, die Forderungen der christlichen Sittenlehre zu 
vertreten und die Welt im Lichte des Glaubens an Jesus Chri­
stus zu verstehen. Diesen profilierten christlichen Persönlich­
keiten und ihrem Wirken ist es nicht zuletzt zu danken, daß 
die Autorität und das Ansehen der Kirche trotz der schnell 
fortschreitenden Säkularisierung und trotz der Entchristli-
chung breiter Massen eine Geltung bekommen haben, wie es 
im Öffentlichkeitsbereich des 19. Jahrhunderts unvorstellbar 
gewesen wäre. 

Wenn wir nach dem eigentlichen U r s p r u n g u n d d e n 
t i e f s t e n Q u e l l e n dieser segensreichen apostolischen Ak­
tivität christlicher Laien fragen, so würden die H i n w e i s e 
auf k i r c h l i c h e O r g a n i s a t i o n e n u n d k a t h o l i s c h e 
V e r b ä n d e n u r e ine v o r l ä u f i g e , v o r d e r g r ü n d i g e 
A n t w o r t s e in . Der eigentliche Grund liegt tiefer. Es be­
steht ein innerer Zusammenhang zwischen der Aktivierung 
des kirchlichen Lebens durch die liturgische und die euchari­
stische Bewegung, sowie durch die intensiveren Bibelstudien 
einerseits und der Aktivierung des Laienapostolats anderer­
seits ... 

In diesem neuen Jahr, das jetzt anhebt, wird in München 
der Eucharistische Weltkongreß gefeiert werden. Das Thema 
des Kongresses lautet: «Die Eucharistie als Brot für das Leben 
der Welt» (Jo 6, 51). Ich möchte aus der organisatorischen und 
geistigen Vorbereitung des Weltkongresses heute nur den 
einen Punkt hervorheben : die Bedeutung der Eucharistie, der 
sinnvollen Mitfeier der Liturgie und des Empfangs der heili­
gen Kommunion für die Aktivierung des Laienapostolats. 
Wenn der häufige Empfang des Herrenmahls, wie die Kirche 
es wünscht, ohne jedes Drängen und nur aus Liebe zu Chri­
stus erfolgt, dann muß die Eucharistie mit Sicherheit ihre 
Spuren in den Seelen zurücklassen, dann wird sie mit Sicher­
heit segensreiche Früchte für das Apostolat unserer Gläubigen 
hervorbringen ... 

Liebe Mitbrüder! Zusehends macht sich das t e c h n i s c h e 
Z e i t a l t e r mit der ihm eigenen Weltanschauung breit. Viel­
leicht ist die Zeit nicht mehr ferne, daß das Christentum nicht 
mehr die gemeinsame Grundlage menschlichen Denkens, Wer-
tens und Handelns ist, wie es das bislang gewesen ist seit den 

A N U N S E R E L E S E R 

Vielleicht erstaunen Sie, ivenn Sie au j der letzten Seite unter den Abonnementspreisen eine Veränderung wahrnehmen: Neben dem "bis­
herigen Abonnementspreis findet sich die Angabe: G Ö N N E R A B O N N E M E N T . E S beträgt statt F r . 12.— die Hälfte dieser Stimme 
dazu: F r . 18.— und stellt eine Bitte zur Unterstützung an die Freunde unseres Werkes, das j a nicht nur die « Orientierung» herausgibt, 
dar. Die Summe, die wir aus diesem zusätzlichen Gönnerbeitrag envarten, soll für die «Orientierung» selbst verwendet iverden. Geben 
wir einige Gründe an, die uns z u dieser Bitte veranlaßt haben: Wir ?nöchten in die Missionsländer und in Gegenden, die nicht in der 
Lage sind, nach der Schweiz ZJ4 Za^en-> ^ e Zeitung zumal an Schweizer vermehrt versenden. A u s Briefen ersehen wir immer wieder, mit 
welchem Hunger und Eifer von der ersten bis zur letzten Zeile die «Orientierung» in jenen «fernen Landen» gelesen und auch die schweren 
Ar t ike l «studiert» werden. Gerade diese Leser aber können ojt nicht bezahlen. E s geschieht Jerner häufig, daß irgendwo ein neues Heim 
für Studenten, ein Sammelpunkt Jür Katholiken aujgetan wird. Sie möchten Literatur auflegen, fragen an, ob wir nicht für ein, z}vei 
Jahre ihnen ein Gratisabonnement zustellen könnten. Unser normaler Abonnementspreis aber ist so niedrig, daß er uns nur in beschränktem 
Ausmaß gestattet, diesen Bitten nachzukommen. E s gehen Jerner, angeregt durch Ar t ike l der «Orientierung», zure iche Fragen ein, 
deren gewissenhafte Beantwortung oft viel Zeit und Arbeit in Anspruch nimmt. Und doch ließe sich gerade der lebendige Austausch 
Zwischen den Lesern und uns noch bedeutend erweitern, zutn großen Nutzen beider Teile. Aber auch das erjordert Geld. Nicht selten auch 

Jragen Leute, die wenig bemittelt, aber geistig sehr interessiert sind, an, ob sie wenigstens zum Studentenpreis die Zeitschrift erhalten 
könnten. Nach Möglichkeit willfahren wir solchen Bitten, möchten es aber in größerem Umfang können. Wohl nicht bewußt, aber doch 
tatsächlich stellen die Leser der «Orientierung» eine Gemeinde dar ttnd die regelmäßigen Autoren bilden eine Einheit, und so darJauch 
auf sie der Satz des hl. Paulus Anwendung finden : Einer trage des andern Last . Wer es also vermag und daran interessiert ist, daß die 
Arbeit der Equipe an der «Orientierung» sich ausweiten kann, sei freundlich eingeladen, sich in die Rubrik der Gönnerabonnements 
einzutragen. D . R. 
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Zeiten eines Konstantins des Großen. Jesus Christus hat zwar 
seiner Kirche versprochen, daß er bei ihr bleibt bis zum Jüng­

sten Tage (Mt 28,20), und daß die Pforten der Hölle sie nicht 
überwältigen werden (Mt 16,18). D i e s e V e r h e i ß u n g b e ­

s a g t j e d o c h n i c h t , daß die Kirche unberührt bleiben werde 
von dem Wandel der Zeiten und den Schicksalen der Völker 
und Kulturen, in deren Bereich sie ihre Sendung auszuüben 
hat. Unveränderlich bleibt das Glaubensgut, unveränderlich 
bleibt die von Christus begründete Verfassung der Kirche. 
Aber ein Blick auf die Geschichte der Kirche lehrt uns, wie 
sehr die Wandlungen in der Völkerwelt die Eigenart der kirch­

lichen Wirksamkeit beeinflussen und eine s t e t s n e u e A n p a s ­

s u n g an d ie v e r ä n d e r t e n Z e i t v e r h ä l t n i s s e , e r f o r ­

d e r n . Der Herr hält das Brot bereit, das die Seinen stärkt in 

der Diasporasituation, die für die Kirche Christi allerorten 
heraufzieht. 

Es i s t u n s e r e A u f g a b e , die Gläubigen, unsere Gemein­

■den zuzurüsten für die neue Zeit. D i e K i r c h e i s t n i c h t an 
ein b e s t i m m t e s G e s e l l s c h a f t s s y s t e m , n i c h t an e i n e 
b e s t i m m t e K u l t u r g e b u n d e n . Sie hat jeder Zeit das Evan­

gelium zu künden und mitzuhelfen, daß der Mensch sich selbst 
und die Gesellschaft in Ordnung bringt., A n g e s i c h t s d e r 
g e w a l t i g e n R e v o l u t i o n a l l e r m e n s c h l i c h e n B e r e i ­

che w ä h r e n d d e r l e t z t e n 50 J a h r e ist weder ein naiver 
Optimismus noch ein lähmender Pessimismus angebracht, 
sondern nur die unzerstörbare christliche Hoffnung. Sie lebt 
aus jenem Glauben und jener Liebe, die niemals untätig sind.. 

NEUROSE — PERFEKTIONISMUS — FRÖMMIGKEIT* 
Es bedeutete einen wesentlichen Fortschritt der Neurosen­

forschung, als sie im neurotischen Prozeß auch einen positiven 
Aspekt erkannte und betonte. So wichtig es geblieben ist, 
immer wieder hervorzuheben, daß die Neurose zwar ein Sym­

ptom der Verdrängung, des Versagens, der seelischen Unent­

wickeltheit und eines Kompensationsmechanismus ist, ebenso 
wichtig ist es, niemals zu vergessen, daß sie gleichzeitig immer 
auch einen Versuch der Seele darstellt, die wenigstens halb­

wegs geahnte Schwäche auszugleichen, eine Lebenssituation 
zu meistern und einem tief verborgenen, nagenden Konflikt 
zu begegnen. So steht selbst die Neurose paradoxerweise im 
Dienste des Lebens, der Lebensbejahung, Der Neurotiker 
sucht, bewußt oder unbewußt, den Ausweg aus einer see­

lischen Sackgasse. Er glaubt zutiefst an eine Antwort auf sein 
scheinbar unlösbares Problem, er will fast verzweifelt eine 
Gasse der Freiheit aus dem Engpaß finden, in den er schuldig 
oder unschuldig geraten ist. Nur wer diesen alle Kräfte an­

fordernden und auch verbrauchenden Kampf des Neurotikers 
erkennt und zunächst auch positiv und. verständnisvoll zu 
werten vermag, darf hoffen, vielleicht einen Zugang zur Seele 
des Neurotikers und zum tief verborgenen Herd seiner Not zu 
finden. 

Allein die Neurose gibt, keine genügende Antwort auf das, 
was dem neurotischen Menschen zu schaffen macht. Sie hilft 
ihm nicht aus seinem Konflikt, sondern treibt ihn im Gegen­

teil in einen circulus vitiosus, in einen Teufelskreis von Trieb­

versagung und Ersatzbefriedigungen hinein, der ihm immer 
mehr zum engen, stickigen Gefängnishof wird. Er mag dann 
verzweifelt seinen Kopf an die Mauern dieses Gefängnisses 
schlagen oder sich wie gelähmt niederfallen lassen: es scheint 
kein Tor aus diesem sich immer noch mehr verengenden Ge­

fängnishof herauszuführen. Das macht die Tragik des neu­

rotischen Menschen aus, daß er oft genug den «besten Willen» 
hat, diese Gefängnismauern niederzulegen, den Panzer, der 
ihn umgibt, zu sprengen, daß er aber statt dessen die Mauern 
noch verstärkt und höher auftürmt und den Panzer immer 
enger schließt. Wie präzis dieses Bild der Mauer und des 
Panzers,ist, weiß jeder Therapeut aus den Träumen seiner 
Patienten. Wie soll sich jener Mann befreien können, der in 
einen fünf Meter hohen engen Betonzylinder eingeschlossen 
ist, in dem es weder eine Leiter gibt noch Stufen in den Wän­

den drin? Das war der Traum eines hochgebildeten Akade­

mikers, der in seiner Ehe zu ersticken drohte, der aber an sei­

nen eigenen Schuldgefühlen so stark litt, daß er seiner Frau nur 
unsicher und schwächlich begegnen konnte und deren Ag­

gressionen direkt provozieren mußte. 

* .Vorabdruck aus dem demnächst im Walter­Verlag, Ölten, erschei­
nende Buch «Psychotherapie und Religion». • 

So sehr die Neurose Zeugnis gibt vom verborgenen «guten 
Willen » und von der Bemühung, ein Lebensproblem zu lösen, 
so positiv dieser ach so überaus gute Wille eingeschätzt und 
diese stets so ehrliche Bemühung anerkannt sein muß, es darf 
keinen Augenblick übersehen werden, wie ungeeignet und 
aussichtslos, ja wie schädlich und destruktiv das ganze Ver­

halten des Neurotikers dennoch ist, wie grundfalsch und un­

echt seine Antwort auf die Frage lautet, die das Leben ihm so 
unerbittlich stellt. 

Warum will es dem neurotischen Menschen nicht gelingen, 
sich richtig einzustellen, gesünder und menschlich freier sein 
Leben zu gestalten? War*m kann es so weit kommen, daß ein 
solcher Mensch schließlich einen Angsttraum hat, in dem er 
sich von einem schmiedeisernen Gitter eingeschlossen sieht, 
während ununterbrochen Pech von oben herunterfällt und 
diese heiße Masse ihn umhüllt und allmählich seine Erstarrung 
herbeiführt ? 

Es scheint fürs erste mehrere Antworten auf diese Frage zu 
geben, weshalb ja auch mehrere Neurosentheorien aufgestellt 
wurden, die freilich in ihrer Einseitigkeit einen C. G. Jung 
veranlaßt haben, bewußt von einer solchen Theorie abzu­

sehen. Je genauer man aber die verschiedenen Antworten 
überlegt und den Ton, in dem sie ausgesprochen werden, auf 
sich wirken läßt, um so mehr hört man die eine Antwort 
heraus, die hinter allen Antworten mitklingt : der neurotische 
Mensch leidet an der R e a l i t ä t . Er stößt seinen Kopf wund 
an ihren Mauern, er kratzt sich seine Finger blutig an ihren 
Gitterstäben. Zutiefst ist er nämlich nicht bereit, die Härten 
oder die Grenzen und die Unzulänglichkeiten der Wirklichkeit 
anzunehmen. Denn er hat ein bestimmtes Vorstellungsbild 
von Welt, Menschen und Dingen und es wird ihm zum einzig 
gültigen, unumstößlichen Richtbild für das, was unbedingt 
sein soll und was allein sein darf. Die Wirklichkeit muß sich 
diesem seinem Bild beugen, muß sich anpassen oder sie wird 
negiert, abgelehnt, verurteilt. Der neurotische Mensch hat ja 
sogar ein sehr genaues Bild, wie sein Therapeut sein soll, und 

. er will auch ihn dazu zwingen, sich nach diesem Bild zu ver­

halten. Er ist Perfektionist. Das ist sein Geheimnis, sein schein­

bares Glück und sein nie aufhörendes Leid. Der Perfektionis­

mus ist seine verkannte weil verkrampfte Größe, seine «Tu­

gend » und seine Macht und bringt seine unstete Dynamik ins 
Rollen; er ist aber auch sein seelisches Krebsübel und es läßt 
ihn immer wieder vor Enttäuschung und Bitterkeit verblocken 
und erstarren oder in heftige Stürme der Entrüstung und An­

klagen ausbrechen. Was ist es mit diesem Perfektionismus? 

D i e N e u r o s e als P e r f e k t i o n i s m u s 
Für den, der mit Psychotherapie nicht vertraut ist, klingt der 

Satz unverständlich, daß alle Neurotiker Perfektionisten sind, 
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während er für den Therapeuten die alltägliche Feststellung 
formuliert. Immer wieder hören wir in vielen Varianten Sätze 
wie: «Man muß doch das Vollkommene tun», «es geht doch 
nur um die absolute Gerechtigkeit », « man muß doch nur wol­

len, dann kann man auch» ... Einmal wurde mir von einem 
zwanzigjährigen Mädchen mit maskenhafter Starre sehr selbst­

verständlich der Satz hingelegt: «Die andern können alle ihre 
Fehler haben, ich darf und will keine haben. » War sie eine 
Jugendheilige? Sie hatte nicht lange vorher objektiv äußerst 
schwer gegen das Sittengesetz verstoßen und in der Folge 
einen seelischen Zusammenbruch erlitten. Denn ihr Heiligen­

bild war für sie nun endgültig zerschlagen und lag zerbrochen 
im Staub. Sie war aber subjektiv weitgehend ihren eigenen 
Zwangsmechanismen zum Opfer gefallen, die sie durch ihren 
übersteigerten Vollkommenheitskomplex nach dem Gesetz 
des Gegenlaufes provoziert hatte. Denn es ist der Fluch des 
perfektionistischen Willens, daß seine Starrheit und Härte die 
Opposition der verdrängten Triebe im Unbewußten in Be­

wegung setzt und meistens auch durchbrechen läßt. 

Versuchen wir die einzelnen Elemente des Perfektionismus 
schärfer ins Auge zu fassen. Es genügt ja nicht, festzustellen, 
daß der Perfektionist gegen die Realität anrennt und sich an 
ihr wund stößt, weil er ein Vorstellungsbild in sich trägt, das 
mit der Wirklichkeit unvereinbar ist. Wir müssen sowohl jene 
Realitäten genauer umschreiben, die dem Neurotiker meistens 
zu Felsblöcken des Anstoßes werden, als auch sein Vorstel­

lungsbild deutlicher von jenen inneren Bildern abgrenzen, die 
auch den Künstler, den Wissenschaftler, den Politiker und den 
Heiligen erfüllen und bewegen. 

Es könnte zum billigen Schlagwort werden, das zu vor­

eiligen Patentratschlägen verführt, wenn man nur erklärt, der 
Perfektionist stehe mit der Wirklichkeit auf Kriegsfuß. Wird 
man ihm dann nicht ständig in allen Tonarten erklären, er solle 
sich endlich einmal mit der Wirklichkeit abfinden, sich an sie 
anpassen und seine «Ideen» aufgeben? Aber gerade das ge­

lingt eben dem Perfektionisten nicht. Ebensowenig hilft es, als 
tiefgründige philosophische Deutung diese Haltung der Un­

angepaßtheit an die Realität als das eigentliche Wesen der Neu­

rose aufzuzeigen. Für die Änderung und Behandlung des neu­

rotischen Menschen ist damit nichts gewonnen. 
Natürüch gibt es keinen einzigen Bereich der Wirklichkeit, 

der nicht zum Feld eines neurotischen Prozesses werden kann. 
Aber einzelne dieser Bereiche scheinen besonders bevorzugt 
zu sein. Es sind mit wenig Ausnahmen immer wieder ganz be­

stimmte Wirklichkeitsbereiche, die der Perfektionist ignoriert 
oder vehement ablehnt, zu denen er kein produktives Verhalten 
findet. Man muß sich darüber klar sein, daß ein so tief sich ins 
seelische Leben einfressender Vorgang, wie der schwere neu­

rotische Prozeß, auch entsprechend tiefliegende und in das 
Wesen des "Menschen eingreifende Hintergründe hat. Mögen 
auf den ersten Blick noch so rasch einige «Ursachen» der neu­

rotischen Haltung genannt werden können, die Erfahrung 
lehrt, daß jene Reaütäten, die unbeachtet geblieben sind oder 
«hochmütig» und trotzig abgelehnt wurden, meistens zur 
Wesensstruktur des Menschen gehören, die man nicht oben­

hin zu allen möglichen realen Gegebenheiten zählen kann, da 
sie unbedingt Berücksichtigung fordern. Es seien hier nur drei 
dieser Wirklichkeiten etwas ausführlicher betrachtet, die be­

sonders häufig ignoriert werden. 
Der Perfektionist findet oft kein richtiges V e r h ä l t n i s zu 

s e i n e m K ö r p e r und zu dessen Triebstruktur. Auch wenn 
die Verallgemeinerung des Vorwurfs, die Kirche sei leibfeind­

lich, weder die offizielle Lehre der Kirche noch jene der 
Theologen zu Recht treffen kann, muß dennoch zugegeben 
werden, daß nicht nur früher eine scheinbar «christliche» 
Feindschaft des Geistes gegenüber dem Leib herrschte. Manche 
Asketen begnügen sich auch heute' damit, rein negativ den 
Leib niederzuhalten und seine Bedürfnisse auf ein Minimum 
reduzieren zu wollen. Der Entzug nicht nur der körperlichen 

Erholung, sondern sogar des notwendigen Schlafes, die geringe 
Aufmerksamkeit auf eine nicht nur quantitativ, sondern ­auch 
qualitativ entsprechende Nahrung sollen den «unbotmäßigen» 
Leib gefügig machen. Man stößt immer wieder.auf die Vor­

stellung, als könne man in diesen Beziehungen fast willkürlich 
vorgehen und unbekümmert um die individuelle Konstitution 
Willensentschlüsse fassen, die den naturgewollten Rhythmus 
des Leibes in bezug auf Nahrung, Ruhe und Bewegung außer 
acht lassen. Von einer Triebordnung auf Grund genügender 
Kenntnisse der Triebgesetze oder gar von einer Triebverede­

lung ist kaum die Rede. Man läßt eine Triebvergewaltigung 
und willkürliche Triebstauung zu, so daß die Triebe und ihre 
Befriedigung auf die Stufe primitiver tierischer Notdurft her­

untersinken. Diese Nivellierung findet heute freilich nicht 
immer nur aus reügiösen und geistigen Motiven statt, sondern 
zeigt sich häufig auch bei Managertypen, die aus Erwerbs­

fieber und Arbeitshysterie heraus ihren Körper durch un­

natürliche Lebensweise weit schlimmer geißeln als mittelal­

terliche Asketen. 
Auf dem Gebiet des S e x u a l t r i e b e s herrscht eine ähnliche 

Desorientierung und Verwahrlosung. Neben jenen, die skru­

pellos ihre Geschlechtslust ausleben und neben jenen nicht 
allzu zahlreichen, die versuchen, ihn in der naturgemäßen Ord­

nung menschenwürdig zu gestalten, begegnet man auch hier 
den Perfektionisten, für die die Sexualität als solche suspekt ist. 
Man schämt sich dieses Triebes, als würde er den Menschen 
erniedrigen und betrachtet seine Regungen als «Versuchun­

gen», die tapfer niedergeschlagen werden müssen ... Die 
Stauung der Sexualkraft in unerträglicher Weise ist die vor­

auszusehende Folge. Der nicht anerkannte Trieb rächt sich 
dann regelmäßig an der Seele: die Versuchungen wachsen zu 
höheren Intensitäten, alle Teufel scheinen leibhaftig losgelas­

sen, eine überhitzte Phantasie projiziert diese Dämonen hallu­

zinatorisch in die Außenwelt oder begegnet ihnen in Audi­

tionen und «Visionen». Wenn man solchen Situationen auch 
heute noch immer wieder gegenübersteht, wird man den Ein­

druck nicht los, es müsse sich um ein großes Mißverständnis 
handeln. Sieht man klar genug, daß hinter diesem Triebver­

halten ein manichäischer Spiritualismus steht und daß manche 
der asketischen Praktiken nicht aus dem Geist und der Lehre 
des Christentums begründbar sind, sondern aus der welt­

verneinenden Haltung östlicher Religionen sich eingeschlichen 
haben? Die nüchterne und ganzheitliche Betrachtungsweise 
eines Thomas von. Aquin scheint in dieser Beziehung oft un­

bekannt zu sein.1 

Es wäre aber ungerecht, wollte man die Phänomene krank­

hafter Auditionen und Visionen nur in religiös orientierten 
Kreisen suchen. Der zahlenmäßige Anstieg dieser Erscheinun­

gen einer spaltbaren Psyche muß unsern Blick auf die heutige 
Kultursituation hinlenken, die nicht nur als Epoche einer vom 
übrigen seelischen Leben losgelösten rationalisierten und tech­

nisierten Haltung gesehen werden kann (die Perfektion der 
Techniki), sondern auch als Epoche eines in genauer Propor­

tion dazu stehenden gesteigerten Sexus, der sich ebenfalls 
autonom gebärdet. Beide Ströme haben ein reißendes Gefälle 
bekommen, jener der technischen ratio und jener des Sexus, 
aber sie ergießen sich in entgegengesetzten Richtungen ­ und 
sie trennen damit die Seele in zwei voneinander fast hermetisch 
geschiedene Hälften, die nur unterirdisch miteinander kor­

respondieren nach dem Axiom, das man nicht genug bedenken 
kann: les extrêmes se touchent. Zwangsvorstellungen, De­

pressionen, Skrupeln, Neurosen sind die fast selbstverständ­

liche und notwendige Folge dieser Mißachtung einer von der 
Natur geforderten Ganzheitlichkeit. 

Ein zweiter Wirklichkeitsbereich, um den der Perfektionist 
öfter herumkreist wie der Falter um die Lichtquelle, von dem 

ł) Es sei hier verwiesen auf die wertvolle Studie von Pieper Josef, 
«Zucht und Maß», 1947. 
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er gebannt ist und nicht loskommt und den er doch niemals 
gründlich in seinem Innern verarbeitet und zu dem er auf 
keinen Fall, seine Zugehörigkeit gerne zugibt, ist jener der 
Schu ld . Und zwar geht es dabei nicht so sehr um Schuld im 
iuristischen oder im streng moraltheologischen Sinn, die ja 
klare Einsicht und freien Willen voraussetzt, sondern der 
Schuldkomplex des Perfektionisten gerät bereits dort in Be­
wegung, wo Schatten von Schuld sich zeigen, wo mensch­
liche Schwächen und Versagen, alltägliche kleine Unzuläng­
lichkeiten im Spiele sind. Überall und immer besteht ja die 
Möglichkeit, schuldig zu werden, auf dem Parkett des Lebens 
auszuglitschen und das scheinbar blendend weiße Kleid zu 
beflecken. Der Perfektionist hat ständig Angst davor, sich in 
Schuld zu verstricken, noch mehr: er ist überzeugt, die Schuld 
bereits begangen zu haben. Irgendwo geschah ein Mord: der 
Perfektionist ist merkwürdig erschüttert davon und fasziniert. 
Bald «entdeckt» er überall den Mörder, dessen Photographie 
ja in der Zeitung war. Er fühlt sich verpflichtet, diesen Un­
menschen überall zu suchen und auch zu sehen ... und mehr­
mals die Polizei anzurufen, um sie auf «Spuren» zu lenken ... 
Was erschüttert und fasziniert ihn eigentlich so sehr an diesem 
Mord? - Hat man nicht zu Hause ein Handtuch auf den Heiz­
körper gelegt? Daraus könnte doch eine Feuersbrunst ent­
stehen, das ganze Haus in Flammen aufgehen und unschuldige 
Kinder könnten dabei den Tod finden! Also muß man rasche-
stens im Taxi eine Viertelstunde weit fahren, um das Handtuch 
vom Heizkörper zu entfernen ... Warum eigentlich diese über­
hitzte Angst vor einer Feuersbrunst? - Und solcher Schuld­
ängste gibt es Tausende. War wirklich gar kein Fleisch in jenen 
Knödeln, die man am letzten Freitag so heißhungrig verzehrt 
hat? Hat man nicht ein Buch gelesen, das vielleicht auf dem 
Index sein könnte? Hat man nicht einem Mann gestern sehr 
zweideutig zugelächelt, der doch verheiratet ist? Hat man die 
vorgeschriebenen Gebete wirklich mit innerer Sammlung ver­
richtet? Um sicher zu sein, ist es am besten, man beginnt noch­
mals von vorne, denn die Vorschriften sind ja so streng ... 
Und wenn es ein drittes Mal sein muß, man hat doch keine 
Ruhe vorher ... 

Es sind gequälte Menschen, die Tag und Nacht zu keiner 
Ruhe kommen, weil sie alles ganz vollkommen tun möchten 
und es - leider - nie vollkommen zustande bringen. Dutzende 
von Zweifeln beunruhigen den Perfektionisten. 

Dann aber die Kehrseite : sagen wir dem Perfektionisten, er 
sei ein Egoist, der immer nur an seine weiße Weste denke 
(wir sagen es ihm aber nicht), dann würde er schmerzhaft ge­
troffen, finge zu zittern an, er möchte uns am liebsten an die 
Gurgel springen oder er fällt in einen Totstellreflex und wäre 
wie gelähmt ... Denn dies ist nun etwas ganz anderes: nicht 
sich selber anklagen, sondern angeklagt werden, zugeben, daß 
man Fehler hat, wenn andere sie ankreiden, daß man nicht nur 

-von den edelsten Motiven beseelt war, sondern auch seinen 
Vorteil gesucht hat als man sich jahrelang für jenes «oeuvre» 
eingesetzt hatte. Da ist der Perfektionist zutiefst verletzt und 
schwer beleidigt, das bedeutet für ihn eine entsetzliche Ver-
demütigung, ja beinahe die Vernichtung: denn er hat sich 
schließlich so sehr bemüht, ganz vollkommen und schuldlos 
zu leben. Alles in ihm sträubt sich dagegen, eine reale Schuld 
auf sich zu nehmen, soviel imaginäre Schulden er seit Jahren 
trägt. Aber eben : er trägt schon schwer genug an seinen un­
begründeten Schuldgefühlen, wie kann man ihn da noch haft­
bar machen für vielüecht sehr begründete? Der leiseste Vor­
wurf oder gar ein ernster Tadel bringen ihn an den Rand einer 
Krise: «Etwas in ihm zerbricht» dann, «das hätte er nicht er­
wartet», «so etwas hätte er nicht verdient», es «handle sich 
um eine Niederträchtigkeit und bodenlose Gemeinheit». -
Da staunt der nüchterne Mann, der um alle seine großen und 
kleinen Schwächen weiß und sie ehrlich zugibt. Und doch: 
diese Art des Perfektionismus ist eine Krankheit und macht 
die Menschen zu geplagten, gequälten Wesen, die von ihren 
Schuldgefühlen erdrückt werden. 

Ein dritter Bereich der Realität, der immer wieder zum Per­
fektionismus verführt, ist jener der G e r e c h t i g k e i t in ihren 
mannigfachen Formen. Die Vorstellung einer absoluten Ge­
rechtigkeit terrorisiert manche Menschen zutiefst. Wie wird 
sich jener Knabe entwickeln, der schon mit acht Jahren zu 
seiner Mutter sagt: «Wenn du gerecht bist, dann strafst du 
jetzt den Bruder»? Wird er nicht ein Gerechtigkeitsfanatiker 
werden, der sich und andere damit quält, daß der Buchstabe 
des Gesetzes erfüllt werde? Vielleicht entwickelt sich daraus 
ein Reinlichkeitszwang, der zum Waschzwang führt, vielleicht 
auch ein Wiederholungszwang, der sich immer aufs neue ver­
gewissern muß, daß eine bestimmte Formalität auch eingehal­
ten wurde, oder ein Beichtzwang, weil man immer noch nicht 
völlig sicher ist, daß die Reue auch wirklich echt oder daß der 
Vorsatz auch tatsächlich ehrlich war. Das Leben kann dann 
objektiv gesehen zu einer lächerlichen Farce werden, da alle 
diese Zwangsvorstellungen den Menschen völlig in Beschlag 
nehmen und ihm keine ruhige Stunde mehr gönnen, ihn aber 
auch an den eigentlichen Lebensaufgaben vorbeileben lassen. 
Manchmal mutet ein solcher Perfektionismus wie ein unbewußt 
gesuchtes Alibi an, um den größeren Pflichten ausweichen zu 
können. Doch sind es nicht immer kleinliche Pedanten, die im 
Formelkram ersticken. Es können auch die großen Revolu­
tionäre sein, die von einem Gerechtigkeitswahn wie besessen 
sind. In «Die Gerechten» von Camus bekommt die Idee der 
Gerechtigkeit einen magisch-dämonischen Glanz, so daß um 
ihrer Verwirklichung willen Ströme von Blut fließen müssen. 
Die «Reinheit» der Idee fordert, daß alle Halbheiten, alles 
Zögern, alle Schwachheiten radikal aufgegeben werden. Die 
Geradlinigkeit und Linientreue eines Systems kennt keine 
Rücksicht mehr für ideologische Abweichungen. Immer neue 
Säuberungen und inquisitorische Prozesse sind notwendig, 
um endlich jenes Reich der Gerechtigkeit aufbauen zu kön­
nen, das der Perfektionismus verlangen muß. Niemand ist so 
unbarmherzig und so unmenschlich wie der Perfektionist. 
Freilich: wenn er auf. seinem Standpunkt beharrt, kann er 
früher oder später zum dämonischen Protest gegen die Welt­
ordnung selbst und ihren Schöpfer gezwungen werden. Denn 
jene letzte Gerechtigkeit wird nie auf dieser Erde verwirklicht 
werden können, immer wird es Leid, Ungerechtigkeit oder 
auch nur Schwachheit und Kompromisse geben. Der Perfek­
tionist muß eine solche Welt ablehnen und konsequent sein 
Leben für eine neue Ordnung opfern: «Der Tod wird der 
Höhepunkt meines Protestes sein gegen eine Welt der Tränen 
und des Blutes» sagt Kaliajew in seiner großen Prozeß rede in 
«Les justes». Der Perfektionist wird zum großen Protestieren­
den und zum endgültigen Verneiner, er wird entweder zum 
Tyrannen oder zum Rebell und meistens beides zugleich. Es 
ist durchaus logisch, daß Iwan in Dostojewskijs «Die Brüder 
Karamasoff» die Legende vom Großinquisitor erzählt, der die 
Welt besser gestalten will als sie geschaffen wurde, und die 
Menschen zum Guten zwingen will, auch wenn er zur «grö­
ßeren Ehre Gottes» immer wieder Hunderte von Menschen 
als Ketzer dem Scheiterhaufen übergibt. Es ist derselbe Iwan, 
der vorher erklärt hatte, er werde « sein Eintrittsbillett für den 
Himmel » zurückweisen, weil auch unschuldige, kleine Kinder 
in dieser Welt so unsäglich leiden müssen. Das ist Rebellion, 
Empörung gegen die begrenzte Wirklichkeit und. letztlich 
gegen ihren Schöpfer, wie ihm Aljoscha richtig antwortet. -
Diese Rebellion begegnet uns in Dutzenden von Formen und 
Schattierungen. Bald ist es ein lauter, polternder Protest, der 
alles zerschlagen möchte, bald ist es nur ein ohnmächtiges, aber 
konstantes «Nein», das wie ein verlorener Sehnsuchtsschrei 
klingt... Und dazwischen alle Übergänge und Mischungen aus 
Aggressivität und Minderwertigkeitsgefühlen. Aber immer ist 
es das eine: ob ein massiv-brutaler oder ein sanft und hilflos 
lächelnder Rebell vor uns steht : das Nein zur Realität. 

Für den Perfektionisten gilt der Satz, daß die Gegensätze in 
seinem Innern aufeinanderprallen. Diese gleichen Menschen, 
die in ihren Träumen das Eingeschlossensein, den hohen Be-
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